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1. Einleitung

Der Hirschkäfer ist mit bis zu 90 Millimeter Körperlänge der größte einheimische Käfer. 
Die geweihartig ausgebildeten Mandibeln der Männchen nehmen davon fast die Hälfte 
ein. Die mit 25 bis 45 Millimeter deutlich kleineren Weibchen können bei f lüchtiger Be-
trachtung mit dem verwandten Balkenschröter (Dorcus parallelipipedus) verwechselt wer-
den. In Abhängigkeit von den Ernährungsbedingungen der Larven schwankt die Größe 
der Imagines erheblich. Die Weibchen legen ihre Eier in mind. 40 Zentimeter Tiefe an 
morsche Wurzelstöcke, meist von Eichen (Klausnitzer 1996). Es werden aber auch an-
dere Laubholzarten genutzt (Rink & Sinsch 2006). Die Larvalentwicklung erstreckt sich 
über drei bis acht, meist fünf Jahre, die Verpuppung erfolgt im Erdreich (Klausnitzer & 
Sprecher-Übersax 2008).

Zur Reifung der Keimzellen benötigen die Imagines beider Geschlechter Baumsäfte, die 
bestimmte Pilze enthalten. Die überwiegend dämmerungs- und nachtaktiven Käfer fin-
den sich zur sommerlichen Hauptaktivitätszeit bevorzugt an Saftstellen von Alteichen ein. 
Da diese oft durch Blitzschlag entstehen, sprach der Volksglaube dem Käfer die Fähigkeit 
zu, Blitze anzulocken (Kuratorium Insekt des Jahres 2012).

Trotz ihrer Größe können Hirschkäfer f liegen. Meist legen sie dabei nur Entfernungen von 
wenigen Hundert Metern zurück. Männchen können aber auch drei bis fünf Kilometern 
überwinden, Weibchen hingegen kaum mehr als 1.000 m (Rink 2006; Klausnitzer & 
Wurst 2003).

Hirschkäfer sind durch Habitatverluste, vor allem ausreichend große Eichenbestände mit 
anbrüchigen Altbäumen und Stubben, sowie die relativ geringen Ausbreitungsentfernun-
gen besonders gefährdet. Sie kommen vielerorts nur noch in kleinen isolierten Restpo-
pulationen vor (Hielscher 2002). Der Käfer wird auf der bundesdeutschen Roten Liste 
in der Kategorie 2 (stark gefährdet) geführt und findet sich auch in den Roten Listen der 
Bundesländer. Zudem ist die Art in Anhang II der FFH-Richtlinie und in Anhang I der 
Bundesartenschutzverordnung gelistet.

Die Art kommt in Europa von Frankreich bis Russland vor. Sie erreicht ihre nördliche 
Verbreitungsgrenze in Südschweden und Mittelengland, ihre südliche in Sizilien und 
Griechenland. Vorkommen sind auch aus dem Kaukasus und dem Nahen Osten bekannt 
(Lanuv 2024, Lubw 2019). Mit Ausnahme Schleswig-Holsteins gibt es aus allen deutschen 
Flächenländern Nachweise, die Verbreitungsschwerpunkte liegen im Südwesten, Westen 
und in der Mitte Deutschlands (Lubw 2019).
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In Brandenburg konzentrieren sich die 
aktuellen Vorkommen auf die südlichen 
und südöstlichen Landesteile (Hielscher 
2002). Öffentliche Aufrufe zur Meldung der 
Art bestätigten dieses Bild, die nördlichsten 
Fundpunkte liegen im Landkreis Oberha-
vel, in der Höhe von Fürstenberg, und am 
Werbellinsee im Landkreis Barnim (Lfu 
2024).

Aus der Uckermark gibt es ältere Hinweise 
auf ein Vorkommen im nördlichen Ran-
dowtal bei Menkin. Diese konnten trotz 
wiederholter Nachsuchen durch den Autor 
nicht bestätigt werden. Für den Templiner 
Raum fehlen Nachweise, obwohl es an ver-
schiedenen Orten Alteichenbestände gibt, 
etwa im Raum Boitzenburg. Der National-
parkplan (Npuo 2014) erwähnt den ehema-
ligen Oberförster Dornbusch, der die Art in 
den 1950er Jahren bei Gartz, Groß Pinnow 
und Gatow kannte. Daneben nennt der Na-
tionalparkplan (2024) einen Larvenfund 
an der Teerofenbrücke durch Treichel im 
Jahre 2002. Intensive Nachsuchen in diesem 
Gebiet in den Jahren 2009 und 2010 verlie-
fen jedoch erfolglos, so dass kein aktuelles 
Vorkommen aus dem Landkreis Ucker-
mark bekannt war.

Deshalb soll an dieser Stelle über den Fund eines Männchens im Stadtgebiet von Schwedt 
berichtet werden: Am 28. Mai 2024 fand Frau Elisa Schröder (Blindow) einen nahezu kom-
plett erhaltenen männlichen Hirschkäfer (Gesamtlänge 67 Millimeter) auf dem Bahnhofs-
parkplatz Schwedt/Oder Mitte zwischen der Bahnlinie und der Straße »Am Heizwerk« 
(MTB/Q: 2951/2; Koordinaten: N 53.067833 E 14.270757; Abb. 1). Die nächsten Alteichen 
stehen im Park Monplaisir (etwa 500 Meter nördlich), im Park Heinrichslust (etwa 2.000 
Meter nordöstlich) und im Wald nördlich des PCK (etwa 3.500 Meter nördlich). Geht man 
davon aus, dass die Art nicht zwingend an Eichen gebunden ist (Rink 2006), gibt es poten-
zielle Habitate in noch geringerer Entfernung. Es überrascht, dass es in der Vergangenheit 
keinerlei Hinweise auf ein Vorkommen dieser auffallenden Insektenart gegeben hat.

2. Dank

Frau Elisa Schröder sei für die Sicherung des Tieres und die Übermittlung der Funddaten 
herzlich gedankt.

Abb. 1: Am 28.05.2024 im Stadtgebiet von Schwedt 
tot aufgefundenes Hirschkäfermännchen (Foto: T. 
Blohm)
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